Börsenturbulenzen by Reichert, Ramón
The article deals with the historical rela- 
tionship between physics and economy. 
My investigation focuses primarily on the 
use of meteorological metaphors in report-
ing financial market transactions. This 
paper charts recent developments in the 
meteorology of  foreign exchange markets; 
its starting point is the examination of the 
use of metaphor. We find that professional 
brokers convey the force of financial crisis 
by recurring to natural phenomena as a 
source domain. Meteorological metaphors 
are realised in the reiterative use of the lin-
guistic expressions of turbulence. By high-
lighting their different assumptions about 
market behaviour and meteorology, I dis-
cuss how these approaches conceptualize fi-
nancial markets. — Keywords: financial 
markets, dow theory, technical analysis, 
history of science, visual culture
1  / Am  26.  Mai  1896  wurde  erstmals 






auf  30  erweitert. Diese Anzahl  hat  bis 
heute Bestand. Vgl. George W. Bishop, 
























ket Barometer. A Study of Its Forecast Value Based on Charles H. Dow’s 






the Wall Street Journal. The History 
and the Power of Dow Jones & Company 
and America’s Most Influential Newspa-
per, New York 1982; Richard J. Stillman: 
Dow Jones Industrial Average. Histo-








ten  für  Banken  und Maklerbüros  spe-
zialisiert. Nur  fünf  Jahre  später mach-
te sich Dow selbständig und gründete 
gemeinsam mit Edward D.  Jones  und 
Charles  M.  Bergstresser  eine  eigene 












3  / Diese  Annahme  Dows  entspricht 
























I.  Der Aktienmarkt als Barometer
Zur  populären  Plausibilisierung  künftiger  Entwicklungen  auf  den  Fi-
nanzmärkten  benutzte William Peter Hamilton  die  technische Meta-
pher des Barometers. Aufgrund seiner Verwendung zur Vorhersage des 
Wetters  bezeichnet  Hamilton  auch  andere  Prognoseinstrumente  des 





den  bekannten  Faktor  im  Kurs  reflek-
tiert. Die technische Analyse, das ist die 


















krisen  von  1817,  1825,  1836,  1847/48  je-
der Zweig der Industrie und des Handels 
betroffen war, eine Manie herrschte vor, 
die  jeder  Zeit  ihren  bestimmten  Cha-
rakter verlieh. Obgleich alle Zweige der 





























der Börse.  Sie  signalisiert  auch  eine Regelung und Kontrolle der Ab-
läufe. Der metaphorische Sprachgebrauch vom Börsenbarometer zielt 
mit  dem  technischen  Bild  der  Mess-  und  Kontrollierbarkeit  der  Fi-
nanzmärkte  auf  die  Herstellung  sowohl  faktischer  als  auch  erklären-
der Evidenz. Andererseits muss aber auch eingeräumt werden, dass die 
Barometer-Metapher  kein  ausgeglichenes  oder  konstantes Optimum 
auf  einem  gegebenen Gebiet,  sondern 
die  Spekulation  an  sich  und  die  allge-
meine  Ausbreitung  des  Schwindels  in 
dem gleichen Maße, wie ihn die Gesell-















dete.  Vgl.  Christina  Bartz: Charles H. 
Dow und das Wissen über Finanzmarkt- 
mechanismen,    http://www.gfmedie
nwissenschaft.de/gfm/start/index.php?t
id=204  (zuletzt  aufgerufen  am  15. 05.
2009).
6  / Vgl.  Urs  Stäheli:  Spektakuläre Spe-
kulation. Das Populäre der Ökonomie, 
Frankfurt a. M. 2007, S. 308f.
7  / William  Peter Hamilton: Der ulti-



































































Middleton: The History of the Barometer, 
Baltimore 2002.
9  / Der Begriff „Barometer“ wurde 1665 /
1666  durch  den  irischen Naturforscher 
Robert Boyle etabliert. Er leitet sich vom 
griechischen  báros  „Schwere,  Gewicht“ 
und métron „Maß“ ab und steht für die 
Messung des Gewichtes der Luft.
10  /  Frank Schohl: Die markttheoreti-
sche Erklärung der Konjunktur, Tübing-
en 1999, S. 3.
11  / Warren M.  Persons:  „Indices  of 





















gesamte erste Heft der Review of Economic Statistics war dem progno-
stischen Diskurs umfangreicher Konjunkturanalysen vorbehalten.11 Die-
















(Hg.),  Ganz normale Bilder. Histori-
sche Beiträge zur visuellen Herstellung 
von Selbstverständlichkeit, Zürich 2002, 
S. 129–180, hier S. 145.
13  / Vgl.  Christina  Bartz:  „Kursverläu-
fe. Die Börse im Diagramm“, in: Isabell 
Otto /  Irmela Schneider (Hg.), Forma-
tionen der Mediennutzung, Bd. 2: Stra-














Meteorologische  Figuren  haben  in  der  medialen  Beobachtung  von 













maßgeblich  an  der  Formierung,  Strukturierung  und  Produktion  von 
Finanzmarktwissen  beteiligt  und  können  als  Armaturen  individueller 




als  Beobachtungs-  und  Steuerungsinstrumente  produzieren  sie  neue 
15  / Benoît B. Mandelbrot / Richard L. 
Hudson: Fraktale und Finanzen. Märkte 
zwischen Risiko, Rendite und Ruin, Mün-
chen / Zürich 2007, S. 347.
16  /  Jakob Arnoldi: „Frames and Screens. 























































eine  ungeahnte  Mehrdeutigkeit.  Bekanntlich  zählen  meteorologische 










aphor?“,  in:  Philip Mirowski  (Hg.),














der  Entwicklungsgeschichte  der  hy-
drodynamischen  Studien  über  Tur-
bulenzen  läßt  sich  das  illustrieren. 
Turbulenzen  bieten  sich  als  Analo-
gie  für  Entwicklungsphänomene  in 
der  Wirtschaft  geradezu  an.  Im  17. 
und  18.  Jahrhundert  studierten  ne-
ben anderen Bernoulli und Euler vis-
kosefreies  laminares  Fließen  unter 
Idealbedingungen. Der Fluss wurde 







































die Wissenschaft  nicht  gelten  gelassen. 
Die  Physik  war  zu  dieser  Zeit  befasst 
mit  geschlossenen  Systemen  und  ihrer 





(Hg.), Kondratieffs Zyklen der Wirtschaft, 
Herford 1998, S. 265–281, hier S. 268.





und  bezeichnete  zuerst  entscheidende 
Punkte im Krankheitsverlauf.
22  / Per  Bak: How Nature Works: The 




































H. Eugene Stanley: An Introduction to 








































26  /  Ebd., S. 499.
27  / Vgl. Johannes Voit: The Statistical 
Mechanics of Financial Markets, Wien /
New York 2000, S. 15 f.
28  / Alain  Arneodo  /  Jean-François 
Muzy / Didier Sornette: „ ‚Direct‘ Cau- 
sal Cascade in the Stock Market“, in: Eu-
























































auf  kleine Wirbel  übertragen,  haben  nach  Ansicht  der  Turbulenzfor-
schung auch  für die  typischen Phänomene der Kurzzeitschwankungen 
am Finanzmarkt eine grundlegende Bedeutung:


























































































computerisierte Börsen  abgewickelt.  Ihr  herausragendes Charakteristi-
kum sind hohe Transaktionsgeschwindigkeiten. Als  im Jahre  1973 das 
Bretton-Woods-Abkommen  ausgesetzt  wurde  und  die  Wechselkurse 










Benutzerschnittstellen  angeschlossen,  die  allesamt nach  einheitlichem 
technischem Standard arbeiten.
In Anbetracht der Forschung und Entwicklung im Bereich der compu-
tertechnischen  Marktorganisationsformen  ist  bereits  heute  absehbar, 
dass sich die einzelnen Börsenhandelsplätze in Richtung auf einen welt-
umspannenden Terminmarkt  bewegen werden,  in  dem  internationale 
Investoren – ungeachtet unterschiedlicher Zeitzonen – in der Lage sein 
werden, über dezentrale Terminals  (access points)  standortunabhängig 
mithilfe  eines  ausschließlich  auf Computerbasis  arbeitenden Kommu-
nikationssystems und einem dadurch ermöglichten Marktzugang, ohne 
Schließzeiten  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  Handel  zu  treiben.  Die 
Verbreitung  virtueller  Finanznetzwerke  verweist  darauf,  wie  unsicher, 









Referenzraum  zu  konstruieren,  in  dem die  unendlich  vielen  geringen 
Verschiedenheiten der Kursbewegungen, die kontinuierlichen Übergän-
ge und die lückenhaften Kausalketten der Finanzströme in einem System 
stabiler und  diskreter Unterscheidungen  restlos  aufeinander  verpflich-
tet sind? Es zeichnet sich hier eine semiotische Problemlage ab, die die 
Bezeichnungsrelation  auf  dezidierte Weise  gefährdet  und  für  eine  un-
aufhebbare referentielle Verwirrung sorgt, die sowohl in der Wahrschein-
lichkeitsbetrachtung  der  Finanzstochastik  als  auch  in  der  populären 






etwa  der  Finanzmarkt  von  einem  ‚Geldstrom‘  oder  einer  ‚Liquiditäts-
welle‘ erfasst wird. Als ein Aggregat diskursiver, medialer, visueller und 
technischer Prozeduren bleibt das Marktgeschehen rhizomatisch über-
bestimmt und muss in erster Linie als ein Prozess verstanden werden, der 
keinen Ursprung, kein Objekt und kein Ziel kennt. Dementsprechend 
erweist sich das Finanzmarktwissen als ein aggregatähnliches Wissen, das 
kein diskursives Zentrum erzeugt und einem empirischen Umherirren 
gleicht. Da es den Ereignissen auf den Märkten kein Ziel zuordnen kann, 
bleibt es einer Strategie ohne Finalität verhaftet. Diese Blickweise legt 
eine stochastische Interpretation der Märkte nahe: Akausalität und Re-
gellosigkeit aller Vorgänge an der Börse erscheinen im meteorologischen 
18–19
Blickregime der Unschärfe als angemessene Beschreibungen des Gan-
zen.
Mit diesen Bildern wird jedoch nichts erklärt; sie verdunkeln vielmehr 
grundlegende Zusammenhänge und erschweren mögliche Antworten 
auf die Frage, wie die globalen Finanzmärkte zu regulieren wären. Erst 
vor diesem Hintergrund kann verständlich werden, warum die Meta-
pher der Ströme die Dynamisierung der Beschreibungssprache bislang 
konkurrenzlos geprägt hat. In diesem Zusammenhang haben zahlreiche 
Studien bereits auf die Dynamisierung der Beschreibungssprache in der 
Finanzpresse hingewiesen und die diskursiven Strategien und Effekte 
der Eingrenzung und Entgrenzung von Krisen untersucht.34
Diese meteorologischen Metaphern haben auf maßgebliche Weise die 
Physikalisierung der Ökonomie ermöglicht. In diesem Zusammenhang 
fungiert die Metapher des Börsenbarometers als ein wichtiger Bestand-
teil des alltäglichen Sprechens über Finanzmärkte und liefert Hinwei-
se auf ihren konzeptionellen Aufbau. Daraus kann die These abgeleitet 
werden, dass der metaphorische Sprachgebrauch der Börse auch einen 
bestimmten Einfluss auf das finanzmarktliche Handeln selbst besitzt. 
Barometer und Kompass können in dieser Hinsicht als handlungslei-
tende Metaphern angesehen werden, die einen Aussagewert über das 
Selbstverständnis der Finanzmarkdiskurse darstellen. 
34  / Vgl. die rezente Krisenanalyse des 
Finanzdiskurses bei Ralph Heidenreich / 
Stefan Heidenreich: Mehr Geld, Berlin 
2008.
